
12 ÖkologiePolitik  Nr. 166  2015 13ÖkologiePolitik  Nr. 166  2015  |  TITELTHEMA: SCHÖNE NEUE ARBEITSWELT

ÖkologiePolitik: Herr Vašek, Sie sind 
nicht der Meinung, dass beruflicher 
Stress unsere physische und psychi-
sche Gesundheit ruiniert und eine 
Work-Life-Balance unsere Lebens-
qualität steigert. Warum? 

Thomas Vašek: Weil die Ar-
beit nicht neben unserem Leben 
existiert, sondern ein wesentlicher 
Bestandteil von ihm ist. Das Ge-
rede von Work-Life-Balance ist 
Bullshit, weil es uns suggeriert, das 
wahre Leben begönne erst nach 
Feierabend. Dahinter steckt die 
dualistische Vorstellung einer Auf-
teilung der Welt in ein „Reich der 
Notwendigkeit“ und ein „Reich 
der Freiheit“: In der einen Welt 
plagen wir uns sinnlos ab, in der 
anderen genießen wir das Leben. 
Diese Vorstellung teile ich nicht, 
sondern betrachte sie als „Opium 

fürs Volk“, denn sie will die Men-
schen ruhigstellen, damit sie nicht 
gegen schlechte Arbeit aufbegehren. 
Was wir wirklich brauchen, das 
ist nicht weniger Arbeit, sondern 
weniger schlechte Arbeit – oder 
anders ausgedrückt: mehr gute 
Arbeit. Wir sollten für gute Arbeit 

kämpfen, nicht für mehr Freizeit, 
denn die vergeuden wir ohnehin 
oft sinnlos. 

Was ist gute Arbeit?
Unter guter Arbeit verstehe ich zu-
nächst einmal Arbeit, die unsere 
Talente entfalten und unsere Per-

das sehr gut können, was ich selbst 
nicht kann und was ich mir nur mit 
großer Mühe aneignen könnte. 

Ist sinnvolle Arbeit in einer Wirt-
schaft, die primär nicht das Gemein-
wohl, sondern den Eigennutz in den 
Mittelpunkt stellt, nicht zwangsläufig 
ein seltener Luxus?

Das glaube ich nicht. Auch das 
kapitalistische System kann gute, 
sinnvolle Arbeit schaffen, die einen 
Nutzen für andere hat. Und nicht 
jede Tätigkeit fürs Gemeinwohl ist 
schon per se sinnstiftend für denje-
nigen, der diese Arbeit macht. Wenn 

es um gute Arbeit geht, sollten wir 
Gemeinnutz und Eigennutz nicht 
gegeneinander ausspielen. Gute Ar-

beit, wie ich sie verstehe, sollte beide 
Dimensionen haben. Das heißt, sie 
sollte zu meinem guten Leben bei-
tragen, aber auch zum guten Leben 
anderer – und sei es nur der Kunde, 
der Freude an einer Dienstleistung 
hat, die ich erbringe. 

Wie wichtig ist ein gerechter Lohn? 
Der ist natürlich sehr wichtig, denn 
er ist Ausdruck von Anerkennung. 
Ungerechte Arbeitsverhältnisse gilt 
es zu bekämpfen. Ungerechtigkeit 

„Wir brauchen nicht weniger Arbeit, 
sondern weniger schlechte Arbeit.  

Wir sollten für gute Arbeit kämpfen.“ 

„Unter guter Arbeit verstehe ich Arbeit, 
die unsere Talente entfalten 

und unsere Persönlichkeit reifen lässt.“ 

Arbeit und Lebensfreude 

„Work-Life-Balance? 
   Work-Life-Bullshit!“

Die heutige Arbeitswelt gleicht einem Hamsterrad, in dem wir uns bis zur völligen Erschöpfung 
abstrampeln. Es gilt deshalb, unser Leben vor der Arbeit zu retten, indem wir beide Sphären 
entmischen und klar voneinander abgrenzen. Und indem wir beide Sphären in ein Gleichgewicht 
zurückbringen. „Work-Life-Balance“ lautet das Motto der Stunde. Zu Recht?

Interview mit Thomas Vašek

sönlichkeit reifen lässt. Das heißt 
natürlich für jeden Menschen etwas 
anderes, weshalb auch jeder eine ge-
wisse Verantwortung dafür hat, den 
für ihn „richtigen“ Job zu finden 
und auszuüben. In der Moralphilo-
sophie gibt es die Auffassung, dass 
wir eine ethische Verantwortung 

haben, aus unserem Leben „etwas 
zu machen“: wie ein Künstler et-
was daraus zu formen, ihm eine 
Gestalt zu geben. Das schulden wir 
unserer Selbstachtung. Wir müssen 
unser Leben ernst nehmen und es 
als Herausforderung begreifen und 

annehmen. Natürlich ist dabei eine 
Überforderung nicht gut, aber eine 
Unterforderung genauso wenig. 
Was uns unterfordert, empfinden 
wir schnell als langweilig und un-
befriedigend. Gute Arbeit dagegen 
stimuliert unsere Kreativität und 
setzt oft ungeahnte Kräfte frei. 

Wenn heute Arbeit als sinnlos 
empfunden wird, liegt das aber viel-
leicht trotzdem daran, dass sie sinn-
los ist.

Ja, neben der persönlichen Di-
mension gibt es natürlich noch die 
soziale Dimension: Arbeit muss 
auch zum Gemeinwohl beitragen. 
Sinn entsteht nicht, indem ich nur 
um mich selbst kreise, sondern 
nur in Beziehung zu anderen Men-
schen. Wir brauchen die praktische 
Auseinandersetzung mit der Welt, 
mit anderen Menschen, um zu uns 
selbst zu kommen. Man muss in 
der Arbeit aber auch einen Wert an 
sich sehen, nicht nur ein Mittel zum 
Zweck. Sigmund Freud hat einmal 
auf die Frage, worin das Geheimnis 
des Glücks läge, lapidar geantwor-
tet: „In Arbeit und Liebe.“

Inwieweit ist gute Arbeit in einer 
arbeitsteiligen Wirtschaft möglich?

Die Arbeitsteilung ist kein Pro-
blem, sondern sogar der Schlüssel 
zu einer erfüllenden Arbeit. Denn 
wir sollten nicht versuchen, Dinge 
zu tun, die uns nicht liegen, sondern 
uns auf das konzentrieren, wofür 
wir Talent besitzen und was uns 
Freude macht. Die eigenen Stärken 
zu entwickeln, ist viel sinnvoller, als 
ständig darum zu kämpfen, die ei-
genen Defizite zu beseitigen – denn 
unsere Defizite sind nahezu unend-
lich, unsere Talente aber überschau-
bar. Die Entfaltung unserer Talente 
ist das Beste für uns selbst und das 
Beste für die Gemeinschaft. Und am 
besten kann man seine Talente in 
einer arbeitsteiligen Wirtschaft ent-
falten, wo andere Menschen genau 
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drückt sich nicht nur in den Lohn-
unterschieden aus, sondern auch 
in den unterschiedlichen „inneren 
Werten“, die durch einen Job ver-
mittelt werden. Das sind Werte wie 
Authentizität, Kooperation und Er-
fahrung. Manche Menschen haben 
Jobs, in denen sie das Gefühl haben, 

dass sie ganz „sie selbst“ sein kön-
nen, dass sie Erfahrungen machen, 
die ihr Leben bereichern. Andere 
Menschen haben solche Jobs nicht. 
Wir haben eben nicht nur eine 
wachsende Ungleichheit bei den 
Einkommen, sondern auch eine 
Ungleichheit in der Qualität der 

Jobs. Die einen haben einen befrie-
digenden Job, der sie weiterbringt 
im Leben, die anderen verschwen-
den im Grunde nur ihre Zeit. Das 
empfinde ich als zutiefst ungerecht. 
Es kommt nicht nur aufs Geld 
an. Und keineswegs alle „atypi-
schen“ Beschäftigungsverhältnisse 

sind schlecht oder ausbeuterisch. 
Sie bieten auch die Chance, die Ar-
beit an die jeweiligen Bedürfnisse 
und an die Lebenssituation des Ar-
beitnehmers anzupassen. In jedem 
Fall sollten wir genau hinschauen: 
auf die einzelnen Jobs und auf die 
Menschen, die sie ausüben. 

Ein Kerngedanke von Hartz IV 
ist, dass es grundsätzlich besser ist, 
irgendeinen Job anzunehmen, als 
arbeitslos zu sein. Was halten Sie da-
von?

Diese Kernidee halte ich grund-
sätzlich für richtig. Viele Studien 
zeigen, dass Menschen ohne Ar-
beit oft sehr unglücklich sind. Statt 
die freie Zeit zu nutzen, um sich 
sinnvollen Dingen zuzuwenden, 
verfallen sie häufig in Depression. 
Das hat erstaunlicherweise gar 
nicht so viel mit dem Geld zu tun, 
sondern eher mit dem Verlust von 
Struktur, von Sinn. Arbeit schafft 
„wunschunabhängige“ Gründe, al- 
so Verpflichtungen. Wer Arbeit 
hat, der hat einen Grund, mor-
gens aufzustehen und ins Büro zu 
fahren, und zwar einfach deshalb, 
weil er es muss, ob er Lust dazu hat 
oder nicht. Menschen ohne Arbeit 
fehlen diese Gründe. Deshalb wis-
sen sie oft nicht, was sie tun, was 
sie mit ihrer Zeit anfangen sollen. 
Allerdings möchte ich eine Ein-
schränkung machen: Niemand 
sollte gezwungen sein, einen ent-
würdigenden Job anzunehmen, nur 
um überhaupt Arbeit zu haben. Es 
gibt sicherlich Formen von Arbeit, 
die Menschen nicht zumutbar sind. 
Aber das sind heute eher die Aus-
nahmen. 

Inwieweit braucht es für gute 
Arbeit überhaupt die traditionelle 
Form von Erwerbsarbeit? Wäre eine 
Entkopplung von Arbeit und Ein-
kommen durch ein bedingungsloses 
Grundeinkommen nicht besser? 

Ich bin skeptisch gegenüber 
einem Grundeinkommen – und 
zwar aus zwei Gründen. Erstens: 
Ein Grundeinkommen ohne Arbeit 
verstößt aus meiner Sicht gegen Ge- 
rechtigkeitsgrundsätze, weil es den 
nicht arbeitenden Grundeinkom-
mensbeziehern ermöglicht, letzt-
lich auf Kosten jener zu leben, die 

arbeiten. Zweitens: Wenn meine 
These stimmt, dass gute Arbeit 
wesentlich zu einem guten Leben 
beiträgt, dann sollten wir vorsich-

tig sein, Menschen einen Anreiz zu 
geben, nicht zu arbeiten. Allerdings 
bin ich in dieser Frage nicht dog-
matisch. Ich könnte mir durchaus 
vorstellen, eine Art zeitlich begrenz-
tes Grundeinkommen einzuführen, 
um einmal auszuprobieren, wie die 
Menschen darauf reagieren. 

Gute Arbeit spielt ja in den der-
zeitigen politischen Diskursen über-
haupt keine Rolle. Warum eigentlich 
nicht? 

Ich würde nicht sagen, dass 
das Thema keine Rolle spielt. Der 
Diskurs darüber kommt eigent-
lich immer mehr auf. Das Problem 
ist, dass wir sehr dazu neigen, die 
Frage der Arbeit auf Einkommen 
und Arbeitszeit zu reduzieren. Das 
ist zu verkürzt. Wir brauchen eine 
gesellschaftliche Debatte darüber, 
was gute Arbeit eigentlich ist – und 
wie wir unter den Bedingungen 
des heutigen Kapitalismus solche 
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„Die Arbeitsteilung ist kein Problem, sondern 
sogar der Schlüssel zu einer erfüllenden Arbeit.“

„Wir sollten nicht versuchen, Dinge zu tun, 
die uns nicht liegen, sondern uns 

auf das konzentrieren, wofür wir Talent besitzen.“

Arbeit schaffen können. Vonseiten 
der Wirtschaft wird das Thema 
gerade sehr ernst genommen. Aber 
wir dürfen das nicht nur den Un-

ternehmen überlassen. Gute Arbeit 
ist auch eine politische Aufgabe. So 
glaube ich beispielsweise, dass wir 
eine neue Form von Arbeitsverhält-
nissen brauchen, die den Arbeit-
nehmern mehr Freiheit bietet. Jeder 
sollte das Recht haben, sich für eine 
gewisse Zeit aus dem Job rauszuzie-

hen, um etwas anderes zu machen. 
Ich meine damit nicht Sabbati-
cals, die ja von den Unternehmen 
freiwillig angeboten werden. Ich 
rede von Rechten, die jeder Arbeit-
nehmer hat. Ein solcher „Lebens- 
Arbeits-Vertrag“, wie ich das nenne, 
würde vieles verändern. Das würde 
Druck auf die Unternehmen erzeu-

gen. Was wir brauchen, das ist nicht 
„Freiheit von der Arbeit“, sondern 
„Freiheit in der Arbeit“. 

Wie lässt sich da ein Bewusst-
seinswandel auslösen? Wo ist am bes-
ten anzusetzen? 

Letztlich beginnt der Bewusst-
seinswandel am Arbeitsplatz, also 
bei den arbeitenden Menschen 
selbst. Jeder von uns sollte sich von 
Zeit zu Zeit fragen, ob er mit sei-
nem Job zufrieden ist. Und wenn 
nicht, dann sollte man versuchen, 
etwas daran zu ändern. Und wenn 
man merkt, dass man innerhalb 
des Jobs nichts ändern kann, dann 
muss man sich eben einen anderen 
suchen, bevor einem die Arbeit das 
Leben kaputt macht. Das ist natür-

lich nicht immer einfach. Aber die 
Verantwortung für gute Arbeit liegt 
eben auch beim Arbeitenden selbst. 
Wer ohne Not in einem Job ver-
harrt, in dem er eigentlich todun-
glücklich ist, der ist auch ein Stück 
weit selbst daran schuld. 

Herr Vašek, herzlichen Dank für 
das interessante Gespräch!               n

„Gerechter Lohn ist Ausdruck von  
Anerkennung. Ungerechte Arbeitsverhältnisse 

 gilt es zu bekämpfen.“
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